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Stefan huPPertz-Wild, Hermann von Stahleck-Höchstadt – Schwager 
König Konrads III. und Stütze der Staufer in Franken und am Mittelrhein, 
Jb. für fränkische Landesforschung 79/80 (2020) S. 1–20, zeichnet das Wirken 
des rheinischen Pfalzgrafen Hermann anhand gedruckter Quellen nach, unter 
anderem auch mit Blick auf dessen Beziehungen zum Zisterzienserkloster 
Ebrach sowie auf die Gründungsintentionen für das Kloster Bildhausen (bei 
Münnerstadt). Hermann, der mit Gertrud, Schwester König Konrads III., 
verheiratet war, starb 1156, kurz vor der Einrichtung des Zisterzienserklosters 
Bildhausen. Joachim Kemper

Alheydis PlaSSmann / Michael rohrSchneider / Andrea Stieldorf 
(Hg.), Herrschaftsnorm und Herrschaftspraxis im Kurfürstentum Köln im 
Mittelalter und in der Frühen Neuzeit (Studien zu Macht und Herrschaft 11) 
Göttingen 2021, V&R unipress, 321 S., 16 Abb., ISBN 978-3-8471-1275-4, 
EUR 55. – Der im Rahmen des Bonner Sonderforschungsbereichs „Macht 
und Herrschaft“ entstandene Tagungsband thematisiert das Spannungsfeld 
zwischen geistlich-ideellem Anspruch und territorialpolitischer „Realpolitik“, 
in dem sich die Kölner Erzbischöfe bewähren mussten. Bereits Caesarius von 
Heisterbach reflektierte die Problematik der zwei Schwerter der Bischofs-
herrschaft, wie Alheydis PlaSSmann (S. 99–128) zu Anfang ihres Beitrags 
herausstellt. Sie analysiert die politischen Konstellationen und die daraus resul-
tierenden Erwartungen gegenüber den Prälaten des 12. und 13. Jh., die sich mit 
komplexen Situationen und enormer Beanspruchung durch Herrscher, Kurie, 
Reichskirche und Reichsfürsten sowie geistlichen Sprengel und Erzstift kon-
frontiert sahen. Wie sorgfältig ausbalanciert das Protokoll weltlicher Diploma-
tie und Herrschaftspraxis war, zeigt Manfred groten (S. 129–150) anhand der 
Orte, an denen im Spät-MA Verhandlungen mit dem Erzbischof stattfanden 
und durch die Unterordnung, Gleichrangigkeit oder auch übergeordnete 
Stellung (nur der König stand über dem Erzbischof!) inszeniert wurden. Herr-
schaftsrepräsentation ist auch das Thema von Andrea Stieldorf (S. 209–241), 
die anhand der Siegel und Münzen die Facetten und Entwicklungen geistlicher 
und weltlicher Bilddarstellungen, Symbole und Umschriften verfolgt. Fabian 
Schmitt (S. 21–48) gewährt Einblick in seine Diss. zu den Kölner Ministeri-
alen (siehe die folgende Besprechung) und zeichnet nach, wie sich dieser Kreis 
wichtiger Verwaltungs- und Funktionsträger allmählich emanzipierte; Engel-
bert von Berg (1216–1225) war der letzte Erzbischof, dem die herrscherliche 
Einbindung seiner Ministerialen gelang. Seine Nachfolger entwickelten neue 
Strukturen mit Hilfe der Ämter des Erzstifts. Claudia garnier (S. 151–185) 
thematisiert Fehden und Streiterledigung, Bündnisse (amicitiae) und Land-
frieden im Spät-MA; es entsteht ein komplexes Bild von Konkurrenz und 
Kooperation mit den benachbarten und im Erzstift eingeschlossenen Herr-
schaften, wobei dem Erzbischof nicht zuletzt auch die geistlichen Waffen der 
Exkommunikation und des Interdikts zu Gebote standen. Wie attraktiv es im 
15. Jh. für den Herrschaftsaufbau der eigenen Dynastie war, geistliche Fürsten 
in der Familie zu haben, demonstriert Frederieke Maria Schnack (S. 267–288) 
am Beispiel der Grafen von Moers, die mehrfach Kölner Suffraganbistümer zu 


